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[tauben, unb ba mar mir, alg ob Su ©eine

meinen ipäubc Wie einft, alg idj nodj ein Äinb
geWefen, auf meinen Sdjeitel legteft unb tjörte
Seine (Stimme, warnt unb gnberfidjtlidj flü=

[tent: Sei [tar!, mein Sïinb! — ©riitnerung um
©rtnnexung an bie fdjßne, golbene tstinbergeit
würbe Wieber lebenbig in mir unb erfüllte rnidj
mit tfjrent füjgett Räuber,' bafg idj bie ftfönfte
geierabenbftunbe mit Sir, geliebte [Kutter, ber=

lebte. ©g liegt in her wtenfdjlidjen Strt, bafg Wir
ben gangen, holten Keidgtum eineg Sefitgerg erft
bann gewöljnlidj erlernten, Wenn Wir iljn ber=

loreit Ijaben, unb erft Igeute Weifg id), Wie unettb=

lief) biet Su mir, felbftlofeg, treueê [Kutterïjerg,
geWefen bift unb Wiebiel, ja bag Seuerfte mir
mit Sir genommen Werben ift.

Siebfte [Kutter, bie Srennung üott Sir War

fo furdjtbar fdjwer, Sit Weifgt eg, bod) bie Siebe

gu Sir fdjentte mir bie ®raft gum Surdjïgalten.
Kutt Weifg id) audj, bafg ber Sdjnterg beg 23er=

liereng, troig allem [Bitteren, eine Wunberfante

jtraft in fid) birgt, bie ung fpäter, Wenn bie tief»

[ten SBunben bernarbt [iub, bag Serlorene Wie=

ber gu [dienten bermag. Ser Sdjmerg, ber ung

bie gange ©rofge beg Serlufteg ertennen läfgt,

fdjenït ung attdj Stüd um Stütf babon wieber

guritd, unt [o bag Serlorene gum ttnberlierbaren

Sefiig beg ipergeng Werben gu laffett. 9Iug beut

[Reichtum biefeg Sefiigeg Ijeraug ermädjft ung
bann jene tiefe Santbarteit, bie ung letjrt, So

gu jagen gu allem, Wag ©ott ung fdjicft unb bag

Wir Sdjidfal nennen.
Siebe [Kutter, id) Weifg, bafg Sidj ait Seiueiu

©tjrentage nidjtg [o [e'tjr freut, alg Wenn id) Sir
[age, bafg id) mid) gtt biefer ©rtenntnig burd)gc=

rungett fjabe uttb [ie meine Santbarteit an Siclj

ift. Seine opferftarte Siebe, Seilt felbftlofeg,

gütigeg SBefett unb Sein ftarfeg ©ottbertrauen
Werben mid) Wie Sidjtftraïjlen begleiten, mag
eg audj burdj Siefen unb Suntel geigen. Siebfteê

[Kütterlein, id) baute Sir, baute Sir boit gait=

gern [pergen baburdj, baff idj berfudje, bie SBerte,

bie Su mir gefdjenft I)a[t fürg Seben, [o augm
Weitben, bafg aug il)iten ein Segen ftrömt.

Sn tieffter Santbarteit grüfgt Sidj

Seilt ®inb.

A.H.

Wie der Herzchenstock seine Blüten bekam

@g War einmal ein ipergdjenftod:, ber [tanb in
einem fdjönen, großen ©arten. Kingg umt)er
glülgiett prächtige [Blumen, tieine Sdjmetterlinge
gautelten, unb muntere Sögleitt fangen. Slm

Sag jdjiett bie Sonne, unb in ber Kadjt fdjirn»
inerten [Konb unb Sternlein über bem großen
bunten ©arten. Ser ipergdjenftod: aber War alt
unb Weife, unb Wenn er gu ergäben begann,

laufdjten ade, ber [Dtonb unb bie Sternlein, bie

[Blumen, [Bäume unb Sträudjer uttb all bie flei=

nett Siere.
„Kor langer, langer Qeit, alg bie [Keitfdjeit

nod) nidjt in grofgen, [teinernen Stäbten Woljm
ten unb ber SJBalb aud) überall bort War, Wo

Ijeute. gelber unb- SBiefen [inb, [tanb ein <*perg=

djenftoef auf einer tieinen SSalbWiefe. lînb er

War bantalg ber eingige auf ber gangen großen
©rbe. ©r fjatie gu ber geit nod) teinen Kamen
unb teine gpergdgenblüten. ©r trug nur biefelben

[Blätter, Wie aud) idj fie trage, gm grütjliug,
Wenn alleg [Blüten fjatte, bie bunten Sdjmettem
linge bon [Blume gu Slunte tangten, [Biemsen

fummteu uttb Sonnenftrafjleit fpielten, War er

oft traurig, gu iïjm tant niemanb, Weil er feine

[Blüten Igatte. ltnb fo grojj Wie bie [Bäume, bafg

Sägleitt in feinen gweigen Wotjnen tonnten, War

er ja nidjt. ijpödjfteitg, bafg einmal ber Sßittb

burdi feine garten [Blätter futjr uttb fie fdjerg=

tjaft ein Wenig gaufte, ober bie Sonnenftratgten
auf iljnett augrulgten. SIber attefj Sßittb unb

Sonnenftrat)Ien wunberten jidj, bafg gWifdje.it

biefen [Blätterit gar teine [Blüten gu feigen feien.

Sit ber nädjften Kälge be§ ipergdjenftocfeg ftari»
ben bunte [Blumen. [Bei iljnen ging eg immer
luftig gu. ©inmal ladjten fie mit einem nradj»

tigen galter um bie SBette, ein anberntal febrte
ein Sienlein bei iljnen ein. [Kitunter tant fogar
eitt bideê Ipummelcfen auf Sefudj. Sag wufgte
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standen, und da war nur, als ob Du Deine

weichen Hände wie einst, als ich noch ein Kind
gewesen, auf meinen Scheitel legtest und hörte
Deine Stimme, warm und zuversichtlich flü-
stern: Sei stark, mein Kind! — Erinnerung um
Erinnerung an die schöne, goldene Kinderzeit
wurde wieder lebendig in mir und erfüllte mich

mit ihrem süßen Zauber/ daß ich die schönste

Feierabendstunde mit Dir, geliebte Mutter, ver-
lebte. Es liegt in der menschlichen Art, daß wir
den ganzen, vollen Reichtum eines Besitzers erst

dann gewöhnlich erkennen, wenn wir ihn ver-

loren haben, und erst heute weiß ich, wie unend-

lich viel Du mir, selbstloses, treues Mutterherz,
gewesen bist und wieviel, ja das Teuerste mir
mit Dir genommen worden ist.

Liebste Mutter, die Trennung von Dir war
so furchtbar schwer, Du weißt es, doch die Liebe

zu Dir schenkte mir die Kraft zum Durchhalten.
Nun weiß ich auch, daß der Schmerz des Ver-
lierens, trotz allem Bitteren, eine wundersame

Kraft in sich birgt, die uns später, wenn die tief-
sten Wunden vernarbt sind, das Verlorene wie-

der zu schenken vermag. Der Schmerz, der uns

die ganze Größe des Verlustes erkennen läßt,
schenkt uns auch Stück um Stück davon wieder

zurück, uni so das Verlorene zum unverlierbaren
Besitz des Herzens werden zu lassen. Aus dem

Reichtum dieses Besitzes heraus erwächst uns
dann jene tiefe Dankbarkeit, die uns lehrt, Ja
zu sagen zu allem, was Gott uns schickt und das

wir Schicksal nennen.
Liebe Mutter, ich weiß, daß Dich an Deinem

Ehrentage nichts so sehr freut, als wenn ich Dir
sage, daß ich mich zu dieser Erkenntnis durchgc-

rungen habe und sie meine Dankbarkeit an Dich

ist. Deine opferstarke Liebe, Dein selbstloses,

gütiges Wesen und Dein starkes Gottvertrauen
werden mich wie Lichtstrahlen begleiten, mag
es auch durch Tiefen und Dunkel gehen. Liebstes

Mütterlein, ich danke Dir, danke Dir von gan-

zem Herzen dadurch, daß ich versuche, die Werte,
die Du mir geschenkt hast fürs Leben, so anzm
wenden, daß aus ihnen ein Segen strömt.

In tiefster Dankbarkeit grüßt Dich

Dein Kind.

^.Ik.

VVÎS der Herisàenstoà seine Blüten üeli!nn

Es war einmal ein Herzchenstock, der stand in
einem schönen, großen Garten. Rings umher
glühten prächtige Blumen, kleine Schmetterlinge
gaukelten, und muntere Vöglein sangen. Am
Tag schien die Sonne, und in der Nacht schim-

inerten Mond und Sternlein über dem großen
bunten Garten. Der Herzchenstock aber war alt
und weise, und wenn er zu erzählen begann,

lauschten alle, der Mond und die Sternlein, die

Blumen, Bäume und Sträucher und all die klei-

neu Tiere.
„Vor langer, langer Zeit, als die Menschen

noch nicht in großen, steinernen Städten wohn-
ten und der Wald auch überall dort war, wo

heute Felder und Wiesen sind, stand ein Herz-
chenstock auf einer kleinen Waldwiese. Und er

war damals der einzige auf der ganzen großen
Erde. Er hatte zu der Zeit noch keinen Namen
und keine Herzchenblüten. Er trug nur dieselben

Blätter, wie auch ich sie trage. Im Frühling,
wenn alles Blüten hatte, die bunten Schmetter-

linge von Blume zu Blume tanzten, Bienchen

summten und Sonnenstrahlen spielten, war er

oft traurig. Zu ihm kam niemand, weil er keine

Blüten hatte. Und so groß wie die Bäume, daß

Vöglein in seinen Zweigen wohnen könnten, war
er ja nicht. Höchstens, daß einmal der Wind
durch seine zarten Blätter fuhr und sie scherz-

haft ein wenig zauste, oder die Sonnenstrahlen
auf ihnen ausruhten. Aber auch Wind und

Sonnenstrahlen wunderten sich, daß zwischen

diesen Blättern gar keine Blüten zu sehen seien.

In der nächsten Nähe des Herzchen stockes stau-
den bunte Blumen. Bei ihnen ging es immer
lustig zu. Einmal lachten sie mit einem präch-

tigen Falter um die Wette, ein andermal kehrte

ein Bienlein bei ihnen ein. Mitunter kam sogar
ein dickes Hummelchen auf Besuch. Das wußte
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ißneit immer unerhört biet Sîeuigfeiten gu er»

gäßlen. SIBer ber ^jergdjenftocf Blieb einfam. —
Süd) einmal, ltadjbent baS (puirtmeldjen ben

Blumen gang BefottberS biel gu Berichten gepabt
Batte, faut eS Brummenb angeflogen unb fefgte

fid) auf bie garten Blätter bcS (pergdjenftocfeS.

Stufgeregt ergät)Ite e§, baf3 Beute brübeu Bei ber

Budje greffe SüferBodjgeit märe, gitr ben Stfenb

fei atteS eiitgelabert. So, unb eS gäbe Bendidjen
Bliitenmein, t>m Hub bie Braut Bube eS audj
fcBon gefeBen, fie feBe gang entgiiefenb aitS. „@S

mirb ein gang großes ©reigniS! Somm bod)

audj, aber bergiß itidjf, beiitc Blüten mitgu»
neBtuen. @S ift gar nid)t fdjidüdj, ungefdjmücft
gu fomineu," rief eS nod), luälgrenb e'§ mit feinen
glügeltt gum StBfdjieb fumnttc unb gleid) barauf
megflog.

„@S ift gar nidjt fduef!id), ungefdjmücft gu
Bommen", miebert)oIte ber (pergdjeuftoef Bei fid),
unb babei rannen iBm bie tränen über bie fei=

neu Blätter. „SIdj, mie gerne mürbe id) mid)
fdjmüden, Bütte id) nur Blüten. Sffiarrtm But

mid) bénit ber grüljling fo gang bergeffen?"
feufgte er, unb faft inoHte fein fleineS armes
tpergdjen über biefem Kummet Bredjeit.

Balb mußte eS bie gauge SSiefe, bafg eS (podj»

geit gäbe, ©i, gab es ba ein Sßufen unb Sdjntüf»
fen, ein ßicfjern unb Satten. SCHeê macBte fid)

Bereit, fogar bie Bergißmeinnidjt, bie faft nie

ausgingen, ©ie fagten fonft immer, fie füfjlteit
fid) itid)t moBI in frember ©efedfdjaft. (peute
aber matten fie eine StuSnaßme unb gaben beut

Släferpärdjen bie ©t)re. @S maren ja audj gute
Beïanntè boit iBnen.

Sann fant ber StBenb. SIm geftptaß unter ber

Budjc tiaBm ber große 98ief.endjor feine Stuf»

ftedung. Sie erften ©äfte trafen eitt. Sie Bunten
Blumen aus ber itäd)fteit Siadjbarfdjaft beS

(pergdjenftocfeS maren auef) fdjott babei, bortbin
gu eilen, aber ber jüngften faß baS fleine Böd»
d)en nod) nid)t gierlidj genug, ©ie Bradjte bamit
alle ifjre ©djloeftcrit in eine Belle Stufregung,
©ie motlten bod) nidjt gu fpät fommeit! ©djtieß»
(id) ftreifte iBm bie Blumenmutter felbft baS

Böddjeit guredjt, unb fie fonnten geBett. — ©dug
einfallt ftanb nun ber (pergdjeuftod ba.

Bidjt einmal bie mingigfte Stmeife mar in

feiner 9täße. Stile, alte maren beim geft. Ilnb ba

begann eS audj fdjou. ©ang leife unb gart I)örte
ber (pergdjenftod bie SOtufif Beritberflingen.
Sraurig ließ er feine Blättdjcn Bungen unb
meinte, ©o gerne t)ätte aud) er getaugt unb ge=

(adjt, aber it)n Batte ja ber gambling bergeffett.
lieber bie großen füllen Sannen am SBie'fen»

raub fant langfam ber SJionb. 2IIS er bie lufti»
gen Seutdjcn unter ber Bud)e fat), muffte er lä=

(Bellt. SBie fein maren 'bodj alte BerauSgefutBt!
Unb mie fid) afteS im Sange breite! Bütten
unter it)neit mar baS Säferpaar, baS Beute

(podjgeit iiiad)te. ©S mar ant allerluftigffen unb
Batte audj alten ©ruitb bagu. ©ab eS bodj meit

unb Breit fein fo fdjöneS ipaar mie fie. Ser
Bionb lief) il)iteit alten ein paar feiner fdjönften
©ilberftral)leit gurüef, loeil eS fid) int Bionben»

fdjein bod) am fdjonften fangen läßt, unb fat)
meiter. BirgeitbS in ber gangen SBiefe mar ein

Blümlein ober ein Sierleiit, baS er, mie fonft fo

oft, in beit ©djlaf ftreidjeln mußte. Sod) bort
mar ja ber tpergdjenftod! SBar er beim nidjt
Beim geft? Oft fd)on Butte it)it ber Bîonb mei»

neu gefet)en, aber fo traurig mie Beute mar er
nodj nie gemefen. ©Ben mo'IIte ber Btonb il)it gu

tröften Beginnen, alS ctmaS ait beut ©nbe ber

Sßiefe, mo eS nodj meßt butt'fel mar, feine Stuf»

merffainfeit erregte, ©r leudjtefe Bin, unb maS

fat) er ba? ©in fleineS Btänrtlein, gerabe fo
grofg mie ber Qeigefinger eines ermadjfenen Bien--

fdjett, frabbelte bort burdj baS I)ot)e ©raS. ©S

fdjien feBr ntitbe gu fein, benn feine fleinen güß»
(eilt moKteit il)nt faft nic^t meljr get)ord)eit. ©r
ftotperte oft unb mußte fidj fet)r plagen, bie gro»

fett ©raSßaltne gur ©eite gu fdjieBett. SaBei

mar iBm fein Bütßdjen berloreit gegangen, unb
bie bieten braunen (paare fielen it)m gang tut»

orbentlidj in fein ert)ißteS ©efid)fd)en. SaS
grüne SBämSIein mar arg gexrttfcn, unb auf beut

Braunen (pöSdjeit I)utte eS gar biete glecfen.
„SBoBer mag eS mot)I fomtnen?" überlegte ber

Bioitb, ,,id) Bube es nod) nie gefeBen." Neugierig
moltte er eS meiter Betradjten, aber ba flog iBm,
fdjmupS, eine ©fernfdjiiitppe bor ber 9iafe bor»
bei, Berärgert fdjimpfte ber SKotib unb fat) bie

©ternleiu alte Böfe ait. „gfr fallt bod) aufpaffen
unb eudj feilte gaefen abbredjen! 3Bie oft fofl.

id) eud) baS beim nod) tagen, Be?" Unb bann

nalim er fein großes geritroßr, fdjob eS aitSein»
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ihnen immer unerhört viel Neuigkeiten zu er-
zählen. Aber der Herzchenstack blieb einsam. —
Doch einmal, nachdem das Hummelchen den

Blumen ganz besonders viel zu berichten gehabt
hatte, kam es brummend angeflogen und setzte

sich auf die zarten Blätter des Herzchenstockes.

Aufgeregt erzählte es, daß heute drüben bei der

Buche große Käferhochzeit märe. Für den Abend
sei alles eingeladen. Ja, und es gäbe herrlichen
Blütenwein, hm! lind die Braut habe es auch

schon gesehen, sie sehe ganz entzückend aus. „Es
wird ein ganz großes Ereignis! Komm doch

auch, aber vergiß nicht, deine Blüten mitzu-
nehmen. Es ist gar nicht schicklich, ungeschminkt

zu kommen," rief es noch, während es mit seinen

Flügeln zum Abschied summte und gleich darauf
wegflog.

„Es ist gar nicht schicklich, ungeschmückt zu
kommen", wiederholte der Herzchenstock bei sich,

und dabei rannen ihm die Tränen über die fei-
neu Blätter. „Ach, wie gerne würde ich mich
schmücken, hätte ich nur Blüten. Warum hat
mich denn der Frühling so ganz vergessen?"
seufzte er, und fast wollte sein kleines armes
Herzchen über diesem Kummer brechen.

Bald wußte es die ganze Wiese, daß es Hoch-

zeit gäbe. Ei, gab es da ein Putzen und Schmuk-
ken, ein Kichern und Lachen. Alles machte sich

bereit, sogar die Vergißmeinnicht, die fast nie

ausgingen. Sie sagten sonst immer, sie fühlten
sich nicht Wohl in fremder Gesellschaft. Heute
aber machten sie eine Ausnahme und gaben dem

Käferpärchen die Ehre. Es waren sa auch gute
Bekannte van ihnen.

Dann kam der Abend. Am Festplatz unter der

Buche nahm der große Wiesenchor seine Aus-
stellung. Die ersten Gäste trafen ein. Die bunten
Blumen aus der nächsten Nachbarschaft des

Herzchenstockes waren auch schon dabei, dorthin
zu eilen, aber der jüngsten saß das kleine Röck-

chen noch nicht zierlich genug. Sie brachte damit
alle ihre Schwestern in eine helle Aufregung.
Sie wollten doch nicht zu spät kommen! Schließ-
lich streifte ihm die Blumenmutter selbst das

Röckchen zurecht, und sie konnten gehen. — Ganz
einsam stand nun der Herzchenstock da.

Nicht einmal die winzigste Ameise war in

seiner Nähe. Alle, alle waren beim Fest, lind da

begann es auch schon. Ganz leise und zart hörte
der Herzchenstock die Musik herüberklingen.
Traurig ließ er seine Blättchen hängen und
weinte. So gerne hätte auch er getanzt und ge-

lacht, aber ihn hatte ja der Frühling vergessen.

Ueber die großen stillen Tannen am Wiesen-
rand kam langsam der Mond. AIs er die lusti-
gen Leutchen unter der Buche sah, mußte er lä-
cheln. Wie fein waren 'doch alle herausgeputzt!
Und wie sich alles im Tanze drehte! Mitten
unter ihnen war das Käferpaar, das heute

Hochzeit machte. Es war am allerluftigsten und

hatte auch allen Grund dazu. Gab es doch weit
und breit kein so schönes Paar wie sie. Der
Mond ließ ihnen allen ein paar seiner schönsten

Silberstrahlen zurück, weil es sich im Monden-
schein doch am schönsten tanzen läßt, und sah

weiter. Nirgends in der ganzen Wiese war ein

Blümlein oder ein Tierlein, das er, wie sonst so

oft, in den Schlaf streicheln mußte. Doch dort
war ja der Herzchenstock! War er denn nicht
beim Fest? Ost schon hatte ihn der Mond wei-

nen gesehen, aber so traurig wie heute war er
noch nie gewesen. Eben wollte der Mond ihn zu
trösten beginnen, als etwas an dein Ende der

Wiese, wo es noch mehr dunkel war, seine Auf-
merksainkeit erregte. Er leuchtete hin, und was
sah er da? Ein kleines Männlein, gerade so

groß wie der Zeigefinger eines erwachsenen Men-
schen, krabbelte dort durch das hohe Gras. Es
schien sehr müde zu sein, denn seine kleinen Fuß-
lein wollten ihm fast nicht mehr gehorchen. Er
stolperte oft und mußte sich sehr plagen, die gro-
ßen Grashalme zur Seite zu schieben. Dabei

war ihm sein Mützchen verloren gegangen, und
die vielen braunen Haare fielen ihm ganz un-
ordentlich in sein erhitztes Gesichtcheu. Das
grüne Wämslein war arg zerrissen, und auf dem

brauneu Höschen hatte es gar viele Flecken.

„Woher mag es wohl kommen?" überlegte der

Mond, „ich habe es noch nie gesehen." Neugierig
wollte er es weiter betrachten, aber da flog ihm,
schwups, eine Sternschnuppe vor der Nase vor-
bei. Verärgert schimpfte der Mond und sah die

Sternlein alle böse an. „Ihr sollt doch aufpassen
und euch keine Zacken abbrechen! Wie oft soll
ich euch das denn noch sagen, he?" Und dann

nahm er sein großes Fernrohr, schob es auseiu-
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anbei unb Befall fidp ein ©fetnlein nadp bem

anbeten. Sicptig, bent bort fehlte baê oBerfte

©pipepen! Srummenb merEte et eê in feinet
©ternenïarte an. ©t lautete fepon, morgen, meint

et eê bem lieben ©ott melben mitb, toitb biefer
fagen: „äftonb, Monb, btt paft nidpt gut aufge»

pafft." Unb bann toitb fid) bet gute alte Monb
feilt, fel)t fcpämen. ©eine gange Slufmerîfamïeit
toenbete et nun ben ©ternlein gu unb gab gut
aept, baff ja alle artig unb fittfam toaten. SIbet

mit bem tpinunterguden auf bie ©tbe mar eê

bei ipm nun botfrei.

®aê Männlein toat ingtoifepen ein ©tüdepen
toeitetge'fommen, ïjiçlt eben erfepöpft inne unb
fat) fid) um. ®a fiel fein Slid auf ben tpergepen»

ftocE, bet alle Stattet gu Soben gefenft patte unb

ftiïï meinte. ®a betgaff baê Männepen bot Mit=
(eib feine Mübigfeit unb rief: „®u mit ben fcpö»

nen garten Slattern, matum toeinft bu benn?"
©rftaunt BlicEte ber «Spergdienftod auf! tpatte ba

nidpt jemanb gerufen? SBat et bod; nic^t gang
alleine? tpaftig toifepte er bie Steinen ab unb
fragte: „SBet ï>at gerufen?" — „SBarte ein toe»

nig, id) ïomme gleicp," antmortete baê Männlein
unb machte |id) auf ben SBeg gum dpergdfenftod.

®ott fetgte eê fiep niebet unb fagte: „3cp pabe

gerufen, 3d) Bin ein Murgelmänndpen. SCbet fag,

matum bift bu benn fo traurig? 3d) möcpte bit
gerne tjetfen." ®odi bet tpergepenftod fRüttelte
feine Stattet : „®u ïannft mit nidpt îjetfen,
ïteineê Männlein, 3tTiicfi ï)at bet grüplittg ber»

geffen." Unb et ergätjlte bem Steinen, met et fei
unb toaê ipn fo traurig ntaepe. ®a tourbe bas

SBurgelmänitlein auep traurig, uttb ptöiglidp

füllte eê toieber, toie ntübe eê fei. ©ê leimte fid)

an ben ffpetgepenftod unb meinte: „®a bu mir
beine ©efepiepte ergâïjlt tgaft, follft bu aücp meine

toiffen. ®tübert in bem gtoffen 3Batb toar idj
bapeim. 3d) toopnte in einer frönen ©idfe,
lammte iïjre Sßutgeln unb mar glüdlicp unb gu»

ftieben. ®a faut eines Sageê ein arge» ©e=

toitter, unb ber Slip getfdplug mein ipauê. 3d;
toat feilt, fcï)t traurig, benn nun muffte id;
meine liebe ©iepe betlaffen, bon ipt Slbfcpieb

nehmen unb mir eine nette $.eimai fuepen, 3d)
toanbere nun fepon faft btei Sage unb pabe nur
toenig gegeffen unb gefcplafen. SIcp, toie fcpön

toat eê bod) in meinet lieben ©iepe. SBo toerbc

icp toieber eilte tpeimat finben?" 3IIê ber )perg-»

dpenftod biefc traurige ©efepiepte bernapm, ber»

gaff er gang feinen eigenen ©dpmerg unb toar
bol! Mitleib. ©t patte baê Heine Shitgelinänu»
epen lieb getoonnen unb toottte ipm pelfen, ®eê»

palb fagte er: „SIeib bei mtê in ber SöSiefe, flei»
neê Männlein. Sei mir ift leiept nod; Slafe für
bid;. Unter meinen Slattern ïannft bu gut unb
rupig fdplafen, unb toit alle toerben bid; fo lieb

pabeit, baff bu balb beinen Summet bergeffeit

toirft." ®abei neigte ber tpergepenftod ein Statt
unb ftriep bamit bent atmen Steinen leife, leife
über baê $aar. ®et aber pob baê Söpfcpen ttnb
fagte: „®tt bift fo gut, toie icp nodp feinen ge=

funben pabe. 3d) banïe bit. Sei bit toifl icp btei»

ben. Siedeidft fommt einmal eine 3-it, too auep

id) bit pelfen ïann."
©o blieb nun baê Soutgetmftnr.dien. beim

tpergdpenftod. 31 m nädiften Morgen tourbe e» in
bie ©emeinfepaft ber Miefe aufgenommen, unb
bie grofie Sucpe fagte ipm ein Miiltontmen im
Samen aller. ©» patte nun eine nette fepöne dpei»

mat Unb eê toat attd) fo, toie ber. tpergepenftod
eê gefagt patte. Sitte toaten fteunblicp unb lieb

gu ipm, bap eê feinen ©cpmetg gar balb bet»

geffen ïonnte. ®ie groffe Sucpe fcpüttelte ipm bie

fepönften Stattet für ein neueê Mâmêlein per»

ab, unb ein ©pinnlein gab ipm feinen gaben
bagu. Stmeifen polten baê fcpmupige dpôêlein
unb braqpien eê fattbet gepttpt toieber. 2Iucp ein

neueê Mütgcpen befara ber Sieine ttnb neue

©djupe, bie ein ©efepenf einer Sanne born SSiii

beêranb toaten. @ie toaten fein fäubetlicp auê
ben Sanngapfen gemadpt unb toaten fepr bauet»

paft. SeOot baê SBurgetmänitlein aber alt bie

neuen ©aepett angog, fpraitg eê tafdp in baê

Säcplein unb lnufd) fiep ben ©taub feinet langen
SÖanberfcpaft pern liter. ®ann ftplüpfte eê in
fein fcpôneê neueê SUe'enïteibcpeu unb lief gum
^ergepenftod: „©tpau inicp an," rief eê, „bin icp

nidpt fdfön?" Unb bie gange SBiefe betottnberie
eê ttnb lobte ben tpergepenftod, ba^ et baê liebe

SBurgelmänntein aufgenommen patte.

gut ben ^ergtpenftod fetbft fam nun eine

fepünere Qeit. @t toar nun nidpt mepr fo allein
toie früper. Siel, biet patte et mit beut Mann»
lein gu ptaubern. 2lucp !am jept oft Sefudp Sur
mandpmat, toenn et bie Slumen anfap unb bat»
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ander und besah sich ein Sternlein nach dem

anderen. Richtig, dein dort fehlte das oberste

Spitzchen! Brummend merkte er es in seiner
Sternenkarte an. Er wußte schon, morgen, wenn
er es dem lieben Gott melden wird, wird dieser

sagen: „Mond, Mond, du hast nicht gut aufge-
paßt." Und dann wird sich der gute alte Mond
sehr, sehr schämen. Seine ganze Aufmerksamkeit
wendete er nun den Sternlein zu und gab gut
acht, daß ja alle artig und sittsam waren. Aber
mit dem Hinuntergucken auf die Erde war es

bei ihm nun vorbei.

Das Männlein war inzwischen ein Stückchen

weitergekommen, hielt eben erschöpft inne und
sah sich um. Da fiel sein Blick auf den Herzchen-
stock, der alle Blätter zu Boden gesenkt hatte und
still weinte. Da vergaß das Männchen vor Mit-
leid seine Müdigkeit und rief: „Du mit den schö-

nen zarten Blättern, warum weinst du denn?"
Erstaunt blickte der Herzchenstock auf! Hatte da

nicht jemand gerufen? War er doch nicht ganz
alleine? Hastig wischte er die Tränen ab und
fragte: „Wer hat gerufen?" — „Warte ein we-

nig, ich komme gleich." antwortete das Männlein
und machte sich auf den Weg zum Herzchenstock.

Dort setzte es sich nieder und sagte: „Ich habe

gerufen. Ich bin ein Wurzelmännchen. Aber sag,

warum bist du denn so traurig? Ich möchte dir
gerne helfen." Doch der Herzchenstock schüttelte

seine Blätter: „Du kannst mir nicht helfen,
kleines Männlein. Mich hat der Frühling ver-
gefsen." Und er erzählte dem Kleinen, wer er sei

und was ihn so traurig mache. Da wurde das

Wurzelmännlein auch traurig, und Plötzlich

fühlte es wieder, wie müde es sei. Es lehnte sich

an den Herzchenstock und meinte: „Da du mir
deine Geschichte erzählt hast, sollst du auch meine

wissen. Drüben in dem großen Wald war ich

daheim. Ich wohnte in einer schönen Eiche,

kämmte ihre Wurzeln und war glücklich und zu-
frieden. Da kam eines Tages ein arges Ge-

Witter, und der Blitz zerschlug mein Haus. Ich
war sehr, sehr traurig, denn nun mußte ich

meine liebe Eiche verlassen, von ihr Abschied

nehmen und mir eine neue Heimat suchen. Ich
wandere nun schon fast drei Tage und habe nur
wenig gegessen und geschlafen. Ach, wie schön

war es doch in meiner lieben Eiche. Wo werde

ich wieder eine Heimat finden?" Als der Herz-
chenstock diese traurige Geschichte vernahm, ver-
gaß er ganz seinen eigenen Schmerz und war
voll Mitleid. Er hatte das kleine Wurzelmänn-
chen lieb gewonnen und wollte ihm helfen. Des-
halb sagte er: „Bleib bei uns in der Wiese, klei-
nes Männlein. Bei mir ist leicht noch Platz für
dich. Unter meinen Blättern kannst du gut und

ruhig schlafen, und wir alle werden dich so lieb

haben, daß du bald deinen Kummer vergessen

wirst." Dabei neigte der Herzchenstock ein Blatt
und strich damit dem armen Kleinen leise, leise

über das Haar. Der aber hob das Köpfchen und
sagte: „Du bist so gut, wie ich noch keinen ge-

funden habe. Ich danke dir. Bei dir will ich blei-
ben. Vielleicht kommt einmal eine Zeit, wo auch

ich dir helfen kann."
So blieb nun das Wurzelmännchen beim

Herzchenstock. Am nächsten Morgen wurde es in
die Gemeinschaft der Wiese aufgenommen, und
die große Buche sagte ihm ein Willkommen im
Namen aller. Es hatte nun eine neue schöne Hei-
mat Und es war auch so, wie der, Herzchenstock

es gesagt hatte. Alle waren freundlich und lieb

zu ihm. daß es seinen Schmerz gar bald ver-
gefsen konnte. Die große Buche schüttelte ihm die

schönsten Blätter für ein neues Wämslein her-
ab, und ein Spinnlein gab ihm feinen Faden
dazu. Ameisen holten das schmutzige Höslein
und brachten es sauber geputzt wieder. Auch ein

neues Mützchen bekam der Kleine und neue

Schuhe, die ein Geschenk einer Tanne vom Wal-
desrand waren. Sie waren fein säuberlich aus
den Tannzapfen gemacht und waren sehr dauer-

haft. Bevor das Wurzelmännlein aber all die

neuen Sachen anzog, sprang es rasch in das

Bächlein und wusch sich den Staub seiner langen
Wanderschaft herunter. Dann schlüpfte es in
sein schönes neues Wiesenkleidchen und lief zum
Herzchenstock: „Schau mich an," rief es, „bin ich

nicht schön?" Und die ganze Wiese bewunderte
es und lobte den Herzchenstock, daß er das liebe

Wurzelmännlcin aufgenommen hatte.
Für den Herzchenstock selbst kam nun eine

schönere Zeit. Er war nun nicht mehr so allein
wie früher. Viel, viel hatte er mit dem Mann-
lein zu plaudern. Auch kam jetzt oft Besuch. Nur
manchmal, wenn er die Blumen ansah und dar-
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an backte, baff iïjn ber grilling bergeffen hatte
unb er ïeine Stüten befaff, tourbe er traurig.
SBenn baê SSänntein biefeê faï), toünfhte eê

jebeêmat, beut fperghenftoct gu Stüten bethelfen

gut formen. @§ backte biet, biet barüber nach
unb heimlich fpracfj eê auch mit ber Suctje, aber

fogar bie tourte .feinen Sat.
©o hergingen manche ©age, btê ^»löi^Iidj ettoaê

gefefjat), toaê bie gange SBiefe gutiefft erfdjrccfte.
@ê toar geitig an einem SSorgen, ber tpergcCgem

ftoc! toar fdgon erwacht, benn bie ©onne fdgien

ihm fdgon toarm auf eineê feiner Stättdgen. ©ie
übrigen SBiefenbetoohner Waren gerabe babei,

fidg ben ©glummer auê ben Sfugen gu reiben,
atê biölglitf) unter ben ©annen am SBiefenranb
ein ÜSenfdg ftanb. ©r toar groff, hatte eine grüne
tpofe unb Soppe an, trug ein btitgenbeê ©ing in
ber iganb unb fjatte grofje ©tiefei an ben ^füfjen.
Sttê ber ^ergdjenftodf ifjn faf), erfdgrat er bi.§ ing
Jpetg. Safdg toeefte er fein fSänntein, unb ftofa=

fenben fpetgenê fatgen beibe gu bem Stanne fjiu.
©er blieb am Sanbe ber SBiefe ftetjen unb faf)

fidg um. Sad) einer SBeite fdgritt er auf bie Sucfge

gu. Sange betrachtete er fie bon allen ©eiten, ba=

bei gertrat er, adg, fo biete Heine Stumen, ©rä=

fer unb Stiere, ©ann niefte er mit bem ®opfe,

natim baê blitgenbe ©ing unb — ber ^ergägem

ftoef gitterte bor ©rregung — fctitug ber ftotgen

Sudge ein ©tüif Sinbe toeg. ©ann rief er in ben

SBatb hinein, too nodg ein SJJenfdj ftanb: „©iefe
Suche toirb morgen gefällt." ©ann ging er fort.

©ine Seitlang ftanb atteê regungêtoê. deiner
toagte fic£) gu rühren, alle hatten berftanben, toaê

ber Stenfdg gefagt hatte, ©a raufcfjte bie Sudge:

„Socfg ein ©ag, ihr Sieben, bann muff ich bon
euch fcEjeibert ..." $a erhob fidg ein SBetgttagen,

toie eê noch nie bagetoefen toar. Sitte Stumen,
felbft bie ©räfer, ftreeften ber Sudge bie tpänb=

chen t)in unb riefen: „®u barfft nicht fterben,
liebe Suche!" SBälgrenb alte toeinten unb' ftag=

ten, toar ber ^ergdgenftoef toie erftarrt. Sur ein

©ebanfe toar in ihm: ,,@g barf nicht gefdgelgen."

@r bachte baran, baff bie Suche bie ©brecherin
ber SBiefe fei. Sßer fottte für fie alle reben, toenn

fie nicht mehr toar? SBo füllten alt bie Söglein
too'hnen, toenn ihre Sefttein in ber Suche ger=

ftört fein würben? @r bachte an bie groffen

©chmergen, bie ihre liebe, ftotge Suche erbulben

mühte unb baran, toiebiet Stumen, ©räfer unb

Stierlein fterben mühten, toenn bie Suche gu So=

ben fiele. „Sein, eê barf nicht fein, eê barf nicht

.gefchehen," ftüfterte ber tpergdgenftoef bor fidf

hin. „Sßie toittft bit eê bertginbern?" fragte baê

SBurgetmänntein. ,,@ag', toaê fotten Wir tun?"
— „Sh iueih leinen Sat," feufgte ber .Çergdieu

ftoct. „©a ïann niemanb helfen ..." ©itdgenb
btiefte er um fidg, atê tonnte er hier tpitfe finben.
SIber er fah nur in erfdgreefte rattofe ©efidgter.

©a fann ber Jpergdgenftoi bor fidg hiu. Sange,

tauge geit. ©r hörte nicht baê aufgeregte ©um»

men ber Sienett, nicht baê ©dgtudggen beê Sädg=

lein© ©r bachte nur an bie SBiefentgeimat, an
bie Suche unb an bie groffe, grofge ©efatgr. Unb
bann touhte er eê hloigtidg* ©ie, bie mitbe, gütige

Königin mühte bon bem brotfenben Seib ber

SBatbtoiefe erfahren, bann Würbe atteê gut teer»

ben. „Stcfb tonnte ih gu ihr laufen uitb itgr altes

fagen, aber meine ^tiffe ïjêilt ber Soben feft,
unb nur toenn ©terntein unb ber Sconb am

ipüumel finb, tann ih fie töfen." ©o ftüfterte
ber ^erghenftoef bor iich hiu. ®a fiel ihm baê

Stännlein ein. ,,@ê tonnte bielleicht ber Sote
ber SBiefe fein," überlegte er, rief eê gu fielt) her

unb ergähtte ihm atteê. „Sebente eg Wohl, ehe

bu gufagft," toarnte ber tpergdgenftoct, „benn
ber SBeg ift toeit für beine Keinen Seindjen. unb

boit bon ©efahren." — „©oll ih Stngft haben,

toenn ih euch helfen tann," fagte baê SSänntein,

„fpridg nur rajdg, toie ift ber SBeg?" — „©u
muht gerabeaitê buret) ben SBatb geigen, bort,
too er am bihteften ift. ©anu tommft bit git
einem ipügel, auf bent biete fhlanîc Sitten
ftehen. ©ort toohnt bie SBalbtönigin. SBiïïft bu

eê toirîtih toagen, îteineê Scänntein?" — „Sa,"
fagte e§ nur, benn e§ War fdgon babei, feine

©hutge angugietgen. Safh nahm eê bon bem

tperghenftocE StBfcfgieb, ber itgm atteê, atteê ©ute

toünfhte, unb bann ffwang eê babon, in ben

bihten SBatb hinein.
©o fhnett eê feine güh'tein tragen tonnten,

tief baê SJtänntein gerabeauê. Dbtoot)! bie îlei=

nen Seinhen teine attgu grohen ©hritte ntaheit
tonnten, tarn eê boh ^ufh bortoârtê. fge Weiter

eê aber tief, befto biit)tcr tourbe ber SBatb. ®ie
fronen ber Säume toaren hier gang ineinanber

bettoahfen unb liehen faft teilte ©onnenftrahten
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an dachte, daß ihn der Frühling vergessen hatte
und er keine Blüten besaß, wurde er traurig.
Wenn das Männlein dieses sah, wünschte es

jedesmal, dem Herzchenstock zu Blüten verhelfen

zu können. Es dachte viel, viel darüber nach,

und heimlich sprach es auch mit der Buche, aber

sogar die wußte.keinen Rat.
So vergingen manche Tage, bis plötzlich etwas

geschah, was die ganze Wiese zutiefst erschreckte.

Es war zeitig an einem Morgen, der Herzchen-

stock war schon erwacht, denn die Sonne schien

ihm schon warm auf eines seiner Blättchen. Die

übrigen Wiesenbewohner waren gerade dabei,

sich den Schlummer aus den Augen zu reiben,

als plötzlich unter den Tannen am Wiesenrand
ein Mensch stand. Er war groß, hatte eine grüne
Hose und Joppe an, trug ein blitzendes Ding in
der Hand und hatte große Stiesel an den Füßen.
Als der Herzchenstock ihn sah, erschrak er bis ins
Herz. Rasch weckte er sein Männleiu, und klop-

senden Herzens sahen beide zu dem Manne hin.
Der blieb am Rande der Wiese stehen und sah

sich um. Nach einer Weile schritt er auf die Buche

zu. Lange betrachtete er sie von allen Seiten, da-

bei zertrat er, ach, so viele kleine Blumen, Grä-
ser und Tiere. Dann nickte er mit dem Kopfe,

nahm das blitzende Ding und — der Herzchen-

stock zitterte vor Erregung — schlug der stolzen

Buche ein Stück Rinde weg. Dann rief er in den

Wald hinein, wo noch ein Mensch stand: „Diese

Buche wird morgen gefällt." Dann ging er fort.
Eine Zeitlang stand alles regungslos. Keiner

»nagte sich zu rühre»», alle hatten verstanden, was
der Mensch gesagt hatte. Da rauschte die Buche:

„Noch ein Tag, ihr Lieben, dann muß ich von
euch scheiden ..Da erhob sich ein Wehklagen,
»nie es noch nie dagewesen war. Alle Blumen,
selbst die Gräser, streckten der Buche die Händ-
chen hin und riefen: „Du darfst nicht sterben,

liebe Buche!" Während alle weinten und klag-

ten, war der Herzchenstock wie erstarrt. Nur ein

Gedanke war in ihm: „Es darf nicht geschehen."

Er dachte daran, daß die Buche die Sprecherin
der Wiese sei. Wer sollte für sie alle reden, »nenn

sie nicht mehr war? Wo sollten all die Vöglein
wohnen, »nenn ihre Nestlein in der Buche zer-

stört sein würden? Er dachte an die großen

Schmerzen, die ihre liebe, stolze Buche erdulden

2W

müßte und daran, wieviel Blumen, Gräser und

Tierlein sterbe»» »nüßtei», ine»»»» die Buche zu Bo-
den fiele. „Nein, es darf nicht sein, es darf nicht

.geschehen," flüsterte der Herzchenstock vor sich

hin. „Wie willst du es verhindern?" fragte das

Wurzelmännlei»». „Sag', was solle»» wir tun?"
— „Ich weiß keinen Rat," seufzte der Herzchen-

stock. „Da kann niemand helfe»» ..." Suchend
blickte er um sich, als könnte er hier Hilfe finden.
Aber er sah nur in erschreckte ratlose Gesichter.

Da sann der Herzchenstock vor sich hin. Lange,

lange Zeit. Er hörte nicht das aufgeregte Sum-
men der Biene»», nicht das Schluchzen des Bäch-

leins. Er dachte nur an die Wiesenheimat, an
die Buche und an die große, große Gefahr. Und
da»»»» wußte er es plötzlich. Sie, die milde, gütige

Königin müßte von dem drohenden Leid der

Waldwiese erfahre»», dann würde alles gut wer-
den. „Ach, könnte ich zu ihr lausen und ihr alles

sagen, aber meine Füße hält der Bodei» fest,

und nur wenn Sternlei»» und der Mond an»

Himmel sind, kann ich sie lösen." So flüsterte
der Herzchenstock vor sich hin. Da fiel ihn» das

Männlein ein. „Es könnte vielleicht der Bote
der Wiese sein," überlegte er, rief es zu sich her

und erzählte ihm alles. „Bedenke es Wohl, ehe

du zusagst," warnte der Herzchenstock, „denn
der Weg ist weit für deine kleinen Beinchen und

voll von Gefahren." „Soll ich Angst habe»»,

wenn ich euch helfen kann," sagte das Männlein,
„sprich nur rasch, wie ist der Weg?" — „Du
mußt geradeaus durch dei» Wald gehen, dort,
wo er am dichtesten ist. Dann kommst du zu
eine»»» Hügel, auf dein viele schlanke Birke»»

stehen. Dort wohnt die Waldkönigin. Willst du

es »wirklich wagen, kleines Männlein?" — „Ja,"
sagte es nur, denn es war schon dabei, seine

Schuhe anzuziehen. Rasch nahm es von dem

Herzchenstock Abschied, der ihm alles, alles Gute

wünschte, und dann sprang es davon, ii» den

dichten Wald hinein.
So schnell es seine Füßlein trage»» konnte»»,

lief das Männlein geradeaus. Obwohl die klei-

neu Beinchen keine allzu großen Schritte machen

konnten, kam es doch rasch vorwärts. Je »weiter

es aber lief, desto dichter wurde der Wald. Die
Kronen der Bäume »waren hier ganz ineinander

verwachsen und ließen fast keine Sonnenstrahlen



burcp. Sllleê loar in ©ämtnerung gefüllt, ©ro^c,
frernbe ©tere Begegneten bem kleinen, unb metjr
al§ einmal fdjlidj fiep bie SIngft in fein fpetg.
Slbcr ba badjte er nur an ben fpergchenftod, an
bie 39ucf)e unb an bie SBiefe unb lief mutig loei=

ter. ißlöpticp üerfperrte iïjm eine groffe ®ornen=
pede ben 2Beg. ©r fat) nad) tinté unb nad) red)tê,
aber überall loaren nur ©ornen 51t fepen. SîaU

loê blieb er fiepen. 3Bo fällte eê loeitergepeit
®a raffelte etloaê, unb ein graueê SDtâuêlein

ïjufcfite bor ipm tier, auf bie ©ornenpede gu.

„fgmnter gerabeauê mufft bu geben", batte ber

fSergcpenftod gefagt, unb fo machte er fid) auf
unb folgte bem Sttâuêtein. Sfbex baê ging nicpt

fo einfach. Ipänbe, $üfje unb ©eficpttein mürben

bon ben ©ornen gar arg gerfrapt. SIber baê

SKäuälein achtete nicht barauf. Sttê er fid) bann
glücCtidh burcpgearbeitet batte, tourbe feine SDcübe

aitcf) batb belohnt, benn ber SSaib tourbe lichter,
unb noch et" Stûdcpen ioeiter fab baê SBurgeP

männcpeit ben $ügel, auf beut biete garte 23ir=

fenbäumdjen loucpfen. fgpre SBIättlein loaren

gang bjett unb bon ber Sonne bergolbet. ©in Iei=

fer SBinb fpiette mit ihnen unb machte, bafj ihr
Sfaufcpen toie ein fitffeë Sieb erïlang. ©ang ftilt
ftanb baê SBurgeltnännlein unb taufdjte. „$ier
mu§ bie SBalb'föuigin loobneit", bacpte er, „benn

nur bei ihr tarnt eê fo fdjöu fein." Stuf ben

Qepenfpipen ging eê Ioeiter, leife, leife, bah eê

nicpt ben tiefen ^rieben ftöre. Sfingäumper
loucpfen biete bunte Sölutnen. Stile, bie im SBalb

unb auf SSalbtoiefen gu finben finb, ftanben
hier. Unb alte loaren gang befonberê fdjön. ©5

gab hier auch ïeinerr einzigen loelîen ©raêhalm.
Sttteê loar taufrifcp unb buftenb. ©ort fprubelie
eine Quelle ihr filberïtelleê Sßaffer über blaute,
glängenbe Steine, ißlöplicp ftanb baê SJtänu»

lein ftilt unb flaute.
Stuf einem fßolfter bon loeicpftem, fcpönfteni

SJtooio fajj eine $rau. ©in tangeê ©eloanb, baê

fo grün loar loie bie Stlätter ber Staunte im

grüpting, umfcploh ihre hohe ©eftalt. Um ben

fpatê lag eine Sette auê ben fdpönften ©autrop=
fett. Sie fuutetten loie berrtichfte ©belfteine. Stuf
bem Stopfe trug fie einen fdjmaten, golbenett

Steif, teilte Sfrone, benn jeber, ber fie fat), loufgte,

bah f'e bie SBalbfönigin fei. $n ihren Säubert

hielt fie ein fteineê SSögelein. ®aê loar auê bem

Sîeft gefallen unb hatte fid) ein 33eiucpen ber=

ftaudjt. ©od) loar eê bei ber Königin, unb
batb loitrbe atteê loieber gut loerbett. ©a§ Sßur=

gelnrännlein aber ftanb ba unb loagte fiep nicht

gu rühren, ©a loenbete bie Sönigin ben Sopf
unb bliefte eê an. „Stir ben Stugen altein mürbe

man fie tennen", bacpte baê SKänntein, ,,eê finb
SBalbaugen." — ,,2Baê führt bich gu mir, 3Bur=

gelntänulein?" fragte bie Königin, unb in ihrer
Stimme mar baê Staufchen beê SBalbeê, baê

Singen ber SSöglein ltttb bie äöärme ber Sonne.
®a fiel atter Stummer bon bem SJtännleiii ab,

unb eê fühlte, bah bie Sönigin helfen loiirbc.
S3ertrauenêboII tant eê näher unb ergdplte, bah

eê ber fpergdfenftod gcfaitbt habe unb loie groß
bie ber SSiefe bropenbe ©efapr fei. ©ê ergäplte
auth, bah èê frütger bie SBurgeln feiner ©iepe ge=

tämmt hatte unb bann beim ^ergepenftod in ber

SBatbloiefe eine neue unb fdjöne ipeimat gefttm
ben habe. Unb bah her ipergdfenftod fo traurig
fei, loeit er teine Stliiten befipe. ©ann aber be=

fann eê fid) auf feilte Stoffcpaft, pob ftepenb feine

Sänbd)en gttr SBalbtonigiit empor unb bat:
„©er tpergepenftod meih eê, nur bu ïannft baê

grohe, bropenbe Seib bon ttnferer Söiefenheimat

fernhalten. Sönigiit, loir alte bitten bid) innig,
hilf unê!"

Stufmerîfam patte bie Sïâttigitt gelaüfept, unb
atê ber Steine bie Sfitte ber SBiefe borgetragen
hatte unb fie nun pitfefuepenb aitfap, lächelte fie

freunblid) unb fagte: „Seib oï)ite Sorge, eê foil
eud) nidjtê gefepehett." ©abei fat) fie baê SJtänin

lein an, bah thm gang lounberfant unb froh ""tê
Serg mttrbe. „Stift bu mübe, SBurgelmännteilt?"
fragte fie. Stumm nidte ber Steine, ©r fühlte
erft jept, bah er bor Sd)inergen unb SStûbigïeit
faum mepr ftehen tonnte. ®a fepte bie Sönigin
baê SSöglein, baê nun loieber gefunb unb mun=
ter loar, auf ein Qmeigleiit ttub hob baê SOfäntt»

teilt gu fid) herauf. SJtit meid)cr, garter $anb
ftrief) fie ihm über bie lounben fviihlein, bafg

Sthmerg unb SSciibigteit fd)toanben unb fprad):
„@riih bie SfBiefe unb fage, bafg id) ïommen
loerbe, et)C bie Sonne fiitîeit loirb. Unb nun
fdjliehe bie Stugen, SÄännlein ttub öffne fie erft
loieber, loeitn bu euer Sfädjlein raufd)en I)örft."

Stlê baê Slfännlein bann bie Stugen auftat,
ftanb eê neben bem ^ergehenftod in ber SBiefe.
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durch. Alles war in Dämmerung gehüllt. Große,
fremde Tiere begegneten dem Kleinen, und mehr
als einmal schlich sich die Angst in sein Herz.
Aber da dachte er nur an den Herzchenstock, an
die Buche und an die Wiese und lief mutig wei-

ter. Plötzlich versperrte ihm eine große Dornen-
Hecke den Weg. Er sah nach links und nach rechts,
aber überall waren nur Dornen zu sehen. Rat-
los blieb er stehen. Wo sollte es weitergehen?
Da raschelte etwas, und ein graues Mäuslein
huschte vor ihm her, auf die Dornenhecke zu.

„Immer geradeaus mußt du gehen", hatte der

Herzchenstock gesagt, und so machte er sich auf
und folgte dem Mäuslein. Aber das ging nicht
so einfach. Hände, Füße und Gesichtlein wurden
van den Dornen gar arg zerkratzt. Aber das

Mäuslein achtete nicht darauf. Als er sich dann

glücklich durchgearbeitet hatte, wurde seine Mühe
auch bald belohnt, denn der Wald wurde lichter,
und noch ein Stückchen weiter sah das Wurzel-
männchen den Hügel, auf dear viele zarte Bir-
kenbäumchen wuchsen. Ihre Blättlein waren

ganz hell und von der Sonne vergoldet. Ein lei-

ser Wind spielte mit ihnen und machte, daß ihr
Rauschen wie ein süßes Lied erklang. Ganz still
stand das Wurzelmännlein und lauschte. „Hier
muß die Waldkönigin wohnen", dachte er, „denn

nur bei ihr kann es so schön sein." Aus den

Zehenspitzen ging es weiter, leise, leise, daß es

nicht den tiefen Frieden störe. Ringsumher
wuchsen viele bunte Blumen. Alle, die im Wald
und auf Waldwiesen zu finden sind, standen

hier. Und alle waren ganz besonders schön. Es
gab hier auch keinen einzigen welken Grashalm.
Alles war taufrisch und duftend. Dort sprudelte
eine Quelle ihr silberhelles Wasser über blanke,

glänzende Steine. Plötzlich stand das Männ-
lein still und schaute.

Auf einem Polster von weichstem, schönstem

Moos saß eine Frau. Ein langes Gewand, das

so grün war wie die Blätter der Bäume im

Frühling, umschloß ihre hohe Gestalt. Um den

Hals lag eine Kette aus den schönsten TautroP-
sen. Sie funkelten wie herrlichste Edelsteine. Auf
dem Kopfe trug sie einen schmalen, goldenen

Reif, keine Krone, denn jeder, der sie sah, wußte,

daß sie die Waldkönigin sei. In ihren Händen

hielt sie ein kleines Vögelein. Das war aus dem

Nest gefallen und hatte sich ein Beinchen ver-
staucht. Doch nun war es bei der Königin, und
bald würde alles wieder gut werden. Das Wur-
zelmännlein aber stand da und wagte sich nicht

zu rühren. Da wendete die Königin den Kopf
und blickte es an. „Air den Augen allein würde

man sie kennen", dachte das Männlein, „es sind

Waldaugen." — „Was führt dich zu mir, Wur-
zelmännlein?" fragte die Königin, und in ihrer
Stimme war das Rauschen des Waldes, das

Singen der Vöglein und die Wärme der Sonne.
Da fiel aller Kummer von dem Männlein ab,

und es fühlte, daß die Königin helfen würde.

Vertrauensvoll kam es naher und erzählte, daß

es der Herzchenstock gesandt habe und wie groß
die der Wiese drohende Gefahr sei. Es erzählte
auch, daß es früher die Wurzeln seiner Eiche ge-

kämmt hatte und dann beim Herzchenstock in der

Waldwiese eine neue und schöne Heimat gefun-
den habe. Und daß der Herzchenstock so traurig
sei, weil er keine Blüten besitze. Dann aber be-

sann es sich aus seine Botschaft, hob flehend seine

Händchen zur Waldkönigin empor und bat:
„Der Herzchenstock weiß es, nur du kannst das

große, drohende Leid von unserer Wiesenheimat

fernhalten. Königin, wir alle bitten dich innig,
hilf uns!"

Aufmerksam hatte die Königin gelauscht, und
als der Kleine die Bitte der Wiese vorgetragen
hatte und sie nun hilfesuchend ansah, lächelte sie

freundlich und sagte: „Seid ohne Sorge, es soll
euch nichts geschehen." Dabei sah sie das Männ-
lein an, daß ihm ganz wundersam und froh ums
Herz wurde. „Bist du müde, Wurzelmännlein?"
fragte sie. Stumm nickte der Kleine. Er fühlte
erst jetzt, daß er vor Schmerzen und Müdigkeit
kaum mehr stehen kannte. Da setzte die Königin
das Vöglein, das nun wieder gesund und mun-
ter war, aus ein Zweiglein und hob das Männ-
lein zu sich herauf. Mit weicher, zarter Hand
strich sie ihm über die Wunden Füßlein, daß

Schinerz und Müdigkeit schwanden und sprach:

„Grüß die Wiese und sage, daß ich kommen
werde, ehe die Sonne sinken wird, kind nun
schließe die Augen, Männlein und öffne sie erst
wieder, wenn du euer Bächlein rauschen hörst."

Als das Männlein dann die Augen auftat,
stand es nebeil dem Herzchenstock in der Wiese.
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Querft mar eg gang bermixrt, bod) bann tadjte
unb meinte eg bor ©lücf unb ergätjlte bent ipetg*
djenftod, mag ibnt bie Königin aufgetragen
Ijatte. 2ßie mar ba ber tpergdjenftod frot) Sun
mareit bodj bie iffiiefe uitb bie liebe Sudje ge=

rettet. „Sauf nur fdjneU grtr Sudje, barnit fie
unb alle eg erfahren", fagte er bann. ®a lief
bag Stännleiit jo fdjued eg feine Satjje tragen
tonnten, gur Sudje unb ergätjtte tfjt alleg. ®ie
aber mar fo gtüdtidj, baff fie eg tiidjt bert)inbern
tonnte, bafj itgr eine Stätte ber fgreube über ben

glatten Stamm rollte. Samt raufdjte fie leife :

„Sauf für: eure Siebe. SßBie gtüdtidj I)abt it)t
mict) gemalt ..." ÜTOit alten if)teu blättern
aber rief fie ber SBiefe gu: „tpört, f)ört, mag bie

Königin end) gu fagen tjat. Seib ot)ne ©orge,
eg foil end) nidjtg gefäjeben. ©fie bie Sonne fin*
ten mirb, metbe idj ïoinnteii." ©inen Sfugeubtid
lang tjerrfdfie tiefe Stille, bann ftüfterte bie

SBiefe mit alt itjxen Slumen, ©rci fern unb Sie*

reu: „®ie pmigitt ïonimt, bie Königin. fRüit

ift alleg, alteg gut!" llnb bag Sädjleiit fragte
laut: „Sag, liebe Sudje, Inet ïfat ber Königin
bort ber ©efatjr ergälflt?" ®a antmortete bie

Sudje, baff alte eg böten tonnten: „®u mit ben

garten blättern, bir fei ®ant, bemt bu fanbteft
um ipilfe gur Königin unb baft uitg babtttdj ge=

rettet. ®ir, äButgeIm.änndjen, fei ®ant, benu

bu gingft ben meiteu SBeg unb nabmft für ung

Sdjmetg unb Stûïjen auf bidj. ®ant, ®ant eud)

beibeit!" llnb eg jubelte bie gange Sßiefe: „®ant,
®aut eudj beibett!"

®er Sag ging bem ©übe gu, unb immer grö*
fger Inurben bie Sdjattennrännlein. ®ie Sonne
fdjidte fid) ait, gur flfadjrutse gu geben. @g nalitc
bie Stunbe, ba bie SBalbtönigin tommen füllte.
®ie gefamte SBiefe erluartete fie unb febutc fidj
baitacb, djxe Königin gu febeit. Sßobet mürbe

fie tommen? SBeti mürbe fie mit iLjren -SSunber*

bänben berühren?
ipiötglid) bernabmen ade ein ferneg Saunen

unb Clingen, bag inuncr nä'ber taut unb lieb*

Itdjet mar, alg ade SJiufit ber ©rbe. Hub bann
ftanb bie Söalb'fönigin in einer uuenblid) garten
Sfßolfe üon golbenem Sîebet in ber SBiefe. ®ie
leisten Strahlen ber Sonne umfloffen ihre ©e=

ftalt mit rotgolbeitem Scheine unb lieffen ben

fdjmaten Seif in itgrem §aar bed aufteudjten.

Sbx Slid umfaßte bie gange Söiefe, jebem fat)

fie big ing tperg. Unb iit jebem §ergleiit faï) fie
bie Siebe gu il)t brennen..SOfit ibrer Stimme, in
ber bag fftaufdjen beg Sßalbeg, bag Singen ber

Sögleitt unb bie Söätute ber Sonne lagen, fagte
fie: „SBer fo auf mid) bertraut mie ibr, bem fod
nidjtg gefdjeben. Sie mebr mirb ein dftenfdj, ber

eudj Söfeg mid, biefe Söiefe betreten. ©Hid unb

^rieben merben immer bti eudj fein." ®ie Stu*
tuen, ©täfer, bie Siere unb ade, bie in ber dßiefe

lebten, fenften bemütig unb gtüdtidj bag tpauf)t.
®ie Königin aber fdjritt leife, unb iCgre griffe
taten teinem met), gum tpergdjenftod. Set ftanb
tul)ig unb ftredte ibr, ohne eg gu miffen, ade

feine Stättdjen entgegen. Sag SBurgetmäunlein
ïlammerte fid) ait ibn unb fat) nidjtg alg bie Sltt*

gen ber Königin. Siefe beugte fid) gum ipergdjen*

ftod herab unb öffnete il)te )panb. Sarin lagen
biete tteinc, bedrote tpetgdjen, „®u baft mir am
meiften bertraut unb bantii ber Sudje uitb bie*

ten anberen bag Sehen neu gefdjenft. ®u baft iit
beinern Sehen nur ©uteg getan. Simm bafür bie

tpergdjen aitg meiner ,§aub. Sie foden beine

Stüten fein." Samit bängte fie bent dpetgdjeii*
ftod bie bieten Keinen, roten bergen an feine
garten Stengel. ®anad) ftricb fie bem SBurget*

männtein, bag nodj immer mit großen Singen

gu ibr auffat), uttfaghar tttilb über fein ipaat.
„®u fodft immer gtüdtidj fein, bu tafofereê

SSätmlein." Sllg fie fid) nodj einmal gu bem

tpergdjenftod berabbeugte, fab fie, baff an jeber

^ergdjenbtüte eine Stätte £)ing. @g mareit Srä*
nett ber greitbe. Saitft ftrid) fie mit ber ipanb
barüber. Sltg fie bavtadj bie SBiefe mit einem

lelgteu Slid antat), fd)immerte eg in ihren Slu*

gen feud)t.
So mar ber ^jergdjenftod gu feinen tpergdjen*

htüten geïommen."
®er fücottb unb bie Sternlein, bie Stumen

unb Strüudjer unb ad bie Keinen Siere fdjmie*

gen ttocb lange, nadjbem ber alte, Ineife tpergdjen*

ftod feine ©efd)icbte heenbet batte, llnb trenn
bu ben ^ergdjenftod in beinern ©arten htüben
fiebft, bann locifjt bu, bafg er bir fagen mid:
„©cmiiin bir bie tpergeu ber anbeten Sdenfdjen
fo, mie idj meine ,f3etgdjenblüten gemonnen
babe." Sag ift bie Sotfdjaft ber SBalbfönigin an
Ultg SJteilfdjeU. Edeltraud Danesch
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Zuerst war es ganz verwirrt, doch dann lachte
und weinte es vor Glück und erzählte dem Herz-
chenstock, was ihm die Königin ausgetragen
hatte. Wie war da der Herzchenstack sroh! Nun
waren doch die Wiese und die liebe Buche ge-
rettet. „Lauf nur schnell zur Buche, damit sie

und alle es erfahren", sagte er dann. Da lief
das Männlein so schnell es seine Füße tragen
kannten, zur Buche und erzählte ihr alles. Die
aber war so glücklich, daß sie es nicht verhindern
konnte, daß ihr eine Träne der Freude über den

glatten Stamm rollte. Dann rauschte sie leise:

„Dank für eure Liebe. Wie glücklich habt ihr
mich gemacht ..." Mit allen ihren Blättern
aber rief sie der Wiese zu: „Hört, hört, was die

Königin euch zu sagen hat. Seid ohne Sorge,
es soll euch nichts geschehen. Ehe die Sonne sin-
ken wird, werde ich kommen." Einen Augenblick
lang herrschte tiefe Stille, dann, flüsterte die

Wiese mit all ihren Blumen, Gräsern und Tie-
ren: „Die Königin kommt, die Königin. Nun
ist alles, alles gut!" Und das Bächlein fragte
laut: „Sag, liebe Buche, wer hat der Königin
von der Gefahr erzählt?" Da antwortete die

Buche, daß alle es hören konnten: „Du mit den

zarten Blättern, dir fei Dank, denn du fandtest

um Hilfe zur Königin und hast uns dadurch ge-

rettet. Dir, Wurzelmännchen, sei Dank, denn

du gingst den weiten Weg und nahmst für uns
Schmerz und Mühen auf dich. Dank, Dank euch

beiden!" Und es jubelte die ganze Wiefe: „Dank,
Dank euch beiden!"

Der Tag ging dem Ende zu, und immer grö-
ßer wurden die Schattenmännlein. Die Sonne
schickte sich an, zur Nachruhe zu gehen. Es nahte
die Stunde, da die Waldkönigin kommen sollte.
Die gesamte Wiese erwartete sie und sehnte sich

danach, ihre Königin zu sehen. Woher würde
sie kommen? Wen würde sie mit ihren Wunder-
Händen berühren?

Plötzlich vernahmen alle ein fernes Raunen
und Klingen, das immer näher kam und lieb-
licher war, als alle Musik der Erde. Und dann
stand die Waldkönigin in einer unendlich zarten
Wolke von goldenem Nebel in der Wiese. Die
letzten Strahlen der Sonne umflofsen ihre Ge-

statt mit rotgoldenem Scheine und ließen den

schmalen Reif in ihrem Haar hell aufleuchten.

Ihr Blick umfaßte die ganze Wiese, jedem sah

sie bis ins Herz. Und in jedem Herzlein sah sie

die Liebe zu ihr brennen. Mit ihrer Stimme, in
der das Rauschen des Waldes, das Singen der

Vöglein und die Wärme der Sonne lagen, sagte

sie: „Wer so auf mich vertraut wie ihr, dem soll
nichts geschehen. Nie mehr wird ein Mensch, der

euch Böses will, diese Wiese betreten. Glück und
Frieden werden immer bin euch sein." Die Blu-
men, Gräser, die Tiere und alle, die in der Wiefe
lebten, senkten demütig und glücklich das Haupt.
Die Königin aber schritt leise, und ihre Füße
taten keinem weh, zum Herzchenstock. Der stand

ruhig und streckte ihr, ohne es zu wissen, alle

seine Blättchen entgegen. Das Wurzelmännlein
klammerte sich an ihn und sah nichts als die Au-
gen der Königin. Diese beugte sich zum Herzchen-

stock herab und öffnete ihre Hand. Darin lagen
viele kleine, hellrote Herzchen. „Du hast mir am
meisten vertraut und damit der Buche und vie-

len anderen das Leben neu geschenkt. Du hast in
deinem Leben nur Gutes getan. Nimm dafür die

Herzchen aus meiner Hand. Sie sollen deine

Blüten sein." Damit hängte sie dem Herzchen-

stock die vielen kleinen, roten Herzen an seine

zarten Stengel. Danach strich sie dem Wurzel-
männlein, das noch immer mit großen Augen

zu ihr aufsah, unsagbar mild über sein Haar.
„Du sollst immer glücklich sein, du tapferes
Männlein." Als sie sich noch einmal zu dem

Herzchenstock herabbeugte, sah sie, daß an jeder
Herzchenblüte eine Träne hing. Es waren Trä-
nen der Freude. Saisit strich sie nut der Hand
darüber. Als sie danach die Wiese mit einem

letzten Blick ansah, schimmerte es in ihren Au-
gen feucht.

So war der Herzchenstock zu seinen Herzchen-
blüten gekommen."

Der Mond und die Sternlein, die Blumen
und Sträucher und all die kleinen Tiere schwie-

gen noch lange, nachdem der alte, weise Herzchen-
stock seine Geschichte beendet hatte. Und wenn
du den Herzchenstock in deinem Garten blühen
siehst, dann weißt du, daß er dir sagen will:
„Gewinn dir die Herzen der anderen Menschen
so, wie ich meine Herzchenblüten gewonnen
habe." Das ist die Botschaft der Waldkönigin an
uns Nkenschen. üäsMsucl Osnescii
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